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Zum Fünfundsiebzigsten
Anfangs	 Sommer	 1938,	 hierzulande	 werden	 Präservative	
noch	aus	Schweinedärmen	geknüpft,	verliebt	sich	die	Toch-
ter eines Bündner Gemeindepräsidenten, 22-jährig ist sie, in 
einen über 20	Jahre	älteren	und	verheirateten	Mann.	Das	In-
teresse	der	jungen	Frau	wird	erwidert.	Ein	halbes	Jahr	später	
ist	sie	schwanger.	
Um	dem	Gerede	im	Dorf	und	wohl	auch	der	Enge	des	Tales	
zu	entgehen,	zieht	die	junge	Frau	ins	Unterland.	Ihr	Geliebter,	
er	 ist	glücklicherweise	wohlhabend,	bringt	sie	in	einem	klei-
nen Häuschen mit Garten unter und im Sommer 1939 kommt 
unter	Mithilfe	einer	Hebamme	ihre	Tochter	zur	Welt.	Wie	wol-
len	wir	sie	nennen?	Unsere	Frau?	Ja.
In	Chur	wird	 zur	 selben	 Zeit	 die	 Frauenzentrale	 gegründet.	
Schon	seit	einigen	Jahren	tauschen	sich	die	Präsidentinnen	
der	verschiedenen	Frauenvereine	miteinander	aus.	Jetzt	wol-
len	 sie	 ihre	 Zusammenarbeit	 festigen.	 Aber	 die	 politischen	
Verhältnisse	 in	Europa	versprechen	nichts	Gutes.	Deutsch-
land	ist	in	die	Tschechoslowakei	einmarschiert	und	hat	Polen	
überfallen.	Die	Schweizer	Männer	werden	zum	Kriegsdienst	
eingezogen.	 Das	 beschert	 der	 Frauenzentrale	 ihren	 ersten	
Auftrag.	Sie	wird	mit	der	Organisation	und	der	Leitung	des	
zivilen	Frauenhilfsdienstes	FHD	betraut.	Dieser	richtet	im	gan-
zen	Kanton	Wäschestellen	und	Depots	ein.	70	an	der	Zahl.
Mit	Unterstützung	einiger	bezahlter	Arbeitskräfte	wuschen	und	
flickten	unzählige	Frauen	ehrenamtlich	–	oft	im	Rahmen	lokaler	
gemeinnütziger	Frauenvereine	–	die	Wäsche	alleinstehender	
Soldaten	und	besorgten	z.T.	auch	die	Wäscheversorgung	der	
Truppen	(...)	schreibt	das	Historische	Lexikon	der	Schweiz	da-
rüber.	Die	erste	Kriegswäscherei	war	noch	im	1.	Weltkrieg	von	
einer	Frau,	der	Bernerin	Emma	Müller-Vogt,	gegründet	wor-

den.	Aber	die	Bündner	Frauen	sind	auch	anderweitig	aktiv.	 
Da	 die	 Männer	 Militärdienst	 leisten	 müssen,	 obliegt	 vielen	
Frauen	die	Sorge	um	Haus	und	Hof.	Im	Herbst	1939	vermit-
telt	die	Frauenzentrale	deshalb	auch	eine	kleine	Gruppe	von	
Erntehilfen	 und	 angeregt	 durch	 die	 Zürcher	 Frauenzentrale	
beginnen	die	Bündnerinnen	mit	einem	Pressedienst.	«Frau»	
soll angesichts der düsteren politischen Lage «aufgeklärt, 
aufgemuntert	und	ermutigt»	werden.	
Die	Nachrichten	sollen	über	«jede	Grenze	von	Parteien	und	
Politik	hinweg	die	Frauen	Graubündens	erreichen	und	in	ein-
heitlicher	Gesinnung	verbinden».

Eine Schreibmaschine und altbackenes Brot
Im Sommer 1940 feiert unsere kleine Frau ihren ersten Ge-
burtstag	 und	 die	 Frauenzentrale	 räumt	 dem	 «civilen	 Frau-
enhilfsdienst»	 die	Mitbenutzung	 ihrer	 Schreibmaschine	 ein.	
Das Sekretariat der Frauenzentrale ist in der Bündner Frau-
enschule	 untergebracht,	 deren	 Schulleiterin	 der	 Organisa- 
tion	kostenlose	Unterkunft	und	eine	finanzielle	Unterstützung	
gewährt.	Die	Mitglieder	der	Frauenzentrale	erhalten	Informa-
tionen	des	Kriegsernährungsamtes	und	werden	so	über	den	
Verbrauch	 von	 «altbackenem	 Brot»	 und	 das	 «Dörren	 von	
Früchten	und	Gemüse»	informiert.	Unsere	Frau	wächst	der-
weil	 im	kleinen	Dorf	 in	den	Voralpen	heran.	Fotografien	aus	
jener	Zeit	zeigen	sie	gut	genährt	in	einem	üppigen	Gemüse-
garten	zwischen	Hühnern	und	Enten	neben	ihrer	alleinerzie-
henden	Mutter.	Ab	und	an	besucht	auch	der	Kindsvater	seine	
Geliebte	und	die	Tochter.	Frau	Gemeindepräsidentin	aber,	die	
Grossmutter	kann	sich	auf	die	uneheliche	Enkelin	nicht	ein-
lassen.	Eine	Grosstante	übernimmt	ihre	Rolle	und	öffnet	dem	
kleinen	Mädchen	ihr	Herz.
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In Graubünden sucht der Militärische Frauenhilfsdienst der-
weil	nach	Mitstreiterinnen.	Die	Frauenzentrale	berichtet	über	
die	Musterung:	«Verschiedene	Bewerberinnen	konnten	schon	
vor	 der	 Musterung	 als	 ungeeignet	 ausgeschaltet	 werden»,	
heisst	es.	 «Es	 ist	 für	beide	Teile,	 für	die	Armee	und	 für	die	
Frauen	 selbst	 von	 Vorteil,	 wenn	 nur	 eine	 Auslese	 tüchtiger	
und	geeigneter	Frauen	 zum	militärischen	Dienst	gelangen».	
Von	 mutigem	 Verteidigungswillen	 und	 Opferbereitschaft	 ist	
die	Rede.

Ein juristischer Kleinkrieg 
Am	Dorf	 in	den	Voralpen	ziehen	die	schweren	Kriegsereig-
nisse	in	Europa	vorüber	und	hinterlassen	kaum	Spuren.	Wohl	
gibt	es	Essensmarken,	aber	der	Garten	trägt	reiche	Früchte.	
Unsere	kleine	Frau	wird	grösser	und	erkrankt	zum	ersten	Mal	
ernsthaft	 an	 einem	Drüsenfieber.	 Aber	 ihre	 Eltern	 sind	 sich	
uneins	 über	 die	 Behandlung.	 Der	 Kindsvater	 setzt	 sich	 als	
Vormund	ein,	das	Liebespaar	entzweit	sich.	Es	kommt	zum	
Eklat	 und	 die	Mutter	 verlässt	mit	 dem	Kind	 das	Häuschen	
und	sucht	bei	Freunden	Unterschlupf.	Ein	 juristischer	Klein-
krieg	 zwischen	 ihr	 und	dem	Geliebten	beginnt.	Sie	 streiten	
sich	um	das	Kind.	Der	Mann	sitzt	vorerst	am	längeren	Hebel.	
Bei	der	Frauenzentrale	in	Chur	stehen	verschiedene	Anfragen	
auf	der	Agenda.	Eine	betrifft	die	Entlöhnung	von	Stundenfrau-
en	und	Taglöhnerinnen.	Es	gibt	unterschiedliche	Lohnansät-
ze.	Die	Organisation	setzt	sich	deshalb	für	eine	Normierung	
ein.	Die	Mutter	unserer	Frau	hält	sich	in	dieser	Zeit	mit	Büro-
arbeiten	über	Wasser.
Auch	das	4.	Kriegsjahr	geht	vorüber.	Bei	der	Frauenzentrale	
werden	Sammlungen	durchgeführt:	Altstoffe,	Grammophon-
platten,	Silberpapier	und	Lesestoff	wird	zusammengetragen.	
«Es	steckt	viel	aufopfernde	Arbeit	hinter	diesen	Leistungen,	
die	zustande	kamen,	weil	die	vielen	Arbeitsstunden	und	Gän-
ge	ungezählt	und	unbezahlt	geblieben	sind»,	heisst	es	dazu	
im	Jahresbericht.	

«Die schlechten Erfahrungen mit dem Frauen-
stimmrecht»
Aber	 die	Organisation	wird	 zunehmend	 auch	 als	 politische	
Stimme	wahrgenommen.	 Im	Herbst	1943 kann die Frauen-
zentrale	 auf	 Einladung	 des	 Bündner	 Justiz-	 und	 Polizeide-
partements	ihren	Standpunkt	bezüglich	der	Wählbarkeit	von	
Frauen	 in	 die	 Vormundschaftsbehörde	 dartun.	 Im	Grossen	
Rat kommt es anschliessend zur Debatte: «Die Sachkenntnis 
und	 die	 Erfahrung	 der	 Frau	wären	 in	 der	 Vormundschafts-
behörde	oft	bitter	nötig»,	sagt	ein	Abgeordneter.	Ein	Gegner	
versucht	 es	 mit	 bürgerrechtlichen	 Überlegungen:	 «Länder	
mit	Frauenstimmrecht	haben	teilweise	keine	guten	Erfahrun-
gen	damit	gemacht!»	Ein	anderer	sieht	«die	edle	Aufgabe	der	
Frau	 in	 der	 Betätigung	 im	Hause	 und	 in	 der	 Familie.»	 Aber	
es	gibt	auch	Redner,	die	fordern,	diesen	«alten	Zopf»	schleu-

nigst	 abzuschneiden.	Einer	befürchtet	 gar,	 «dass	eine	 spä-
tere	Zeit	die	heutige	ablehnende	Haltung	belächeln	könnte».	
Der	 Zopf	 bleibt	 vorerst	 dran.	Nur	 vier	 Stimmen	 geben	 den	
Ausschlag.	Der	Bündner	Grosse	Rat	will	keine	Frauen	in	der	
Vormundschaftsbehörde.	Aber	die	Frauen	lassen	diese	Nie-
derlage	nicht	auf	sich	sitzen.	«Frauen	können	und	Frauen	sol-
len	 in	der	Öffentlichkeit	präsent	sein»,	 lautet	das	Credo	der	
Frauenzentrale.	Frauen	werden	 zur	Auseinandersetzung	mit	
politischen	 Fragen	 und	 zur	Weiterbildung	 angeregt.	 Vorerst	
allerdings noch in angestammten Bereichen: Die Mitglieder 
erhalten	das	Kurs	programm	für	die	Weiterbildung	von	Haus-
wirtschaftslehrerinnen.	Aber	auch	geistiges	Futter	mit	Litera-
turhinweisen	zur	Position	der	Frau	 im	öffentlichen	Leben	 ist	
bei	den	Unterlagen,	die	regelmässig	verschickt	werden.	
Vermehrt	 gelangen	 inzwischen	 auch	 Frauen	 mit	 persönli-
chen	Anliegen	 an	 die	Organisation:	 eine	 ist	 auf	 der	 Suche	
nach	einer	Flickhilfe,	eine	andere	sucht	Arbeit,	eine	dritte	eine	 
Bezugsquelle	für	Hagebutten.	Gar	ein	Mann	wendet	sich	an	
die	 Frauenzentrale:	 Er	 will	 wissen,	 welchen	 Lohn	 Stunden-
frauen	–	das	sind	Haushaltshilfen	–	erhalten.

Das Trauma 
In der Geschichte unserer Frau kommt es zu einem ersten 
tragischen	 Zwischenfall.	 Auf	 dem	 Höhepunkt	 der	 Ausei-
nandersetzung	zwischen	Vater	und	Mutter	entführt	der	Vater	
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das	Kind	 auf	 dem	Heimweg	 vom	Kindergarten	 und	 nimmt	
es	zu	seiner	Erstfrau	mit	nach	Hause.	Die	Polizei	wird	einge-
schaltet und nach einigen Monaten landet das kleine Mäd-
chen	im	Kinderheim.	Der	Umgang	im	Heim	ist	rau.	Für	Unge-
horsam	gibt	es	körperliche	Züchtigung	und	kalte	Duschen.	
Der	Speiseplan	ist	karg.	Milchreis	ist	die	Regel.	Neben	dem	
kleinen	Mädchen	 im	Schlafsaal	 liegen	 zudem	 viele	 Kinder,	
die	den	Eltern	von	den	Behörden	entzogen	wurden.	Ein	Un-
recht,	das	erst	viele	Jahre	später	aufgearbeitet	wird.	Bei	un-
serer	kleinen	Frau	 führt	diese	 traumatische	Zeit	dazu,	dass	
sie	eine	lebenslange	Abneigung	gegen	Milchreis	hegt	und	in	
ihrem späteren Leben elternlosen Kindern immer offenherzig 
begegnen	wird.	Angesichts	des	durch	den	Krieg	verursach-
ten	 grossen	 Leides	 in	 ganz	 Europa	 bleibt	 den	 Menschen	
aber	kaum	Zeit	sich	mit	dem	eigenen	Schicksal	auseinander-
zusetzen.	Vielerorts	wird	ums	Überleben	gekämpft.	
In	Graubünden	sammelt	der	zivile	Frauenhilfsdienst	Spielsa-
chen für kriegsgeschädigte Kinder, Schuhe und Kleider für 
Menschen	 in	 den	 Interniertenzwischenlagern	 in	 Samedan	
und	im	Flüchtlingslager	in	Roveredo.

«Wider die Untüchtigkeit»
Die	Frauenzentrale	beginnt	in	diesen	Jahren	den	Begriff	Aus-
bildung	 grosszuschreiben.	 Es	 herrscht	 die	 Überzeugung,	
dass	«die	Untüchtigkeit	der	Frauen,	(...)	in	so	zahlreichen	Fäl-
len	die	Ursache	der	Not	und	Verarmung	ist».	Deshalb	will	die	
Frauenzentrale	die	Ausbildung	junger	Mädchen	fördern.
1945	 ist	der	Krieg	zu	Ende.	Unsere	Frau,	sie	ist	 inzwischen	
sechs	 Jahre	 alt,	 darf	 zu	 ihrer	Mutter	 ziehen.	 So	 haben	 es	
die	 Behörden	 entschieden.	 Ihre	 junge	Mutter	 hat	 sich	 das	
Sorgerecht	erkämpft.	Zurück	in	Graubünden	findet	die	Mut-
ter	eine	Stelle	als	Gemüseverkäuferin.	Ihre	Tochter	wird	ein-
geschult, lernt Lesen und Schreiben, Skifahren und Schlitt-
schuhlaufen	und	träumt	davon,	eine	Eisprinzessin	zu	werden.	
In	diesem	Zeitraum	richtet	die	Frauenzentrale	eine	Eingabe	an	
die	kantonale	Steuerbehörde.	Sie	will	verhindern,	dass	allein-
stehenden	Frauen	wegen	der	komplexen	Steuererklärungen	
die	Sozialabzüge	bei	den	Steuern	verlustig	gehen.
Die Nachkriegsjahre sind bei der Frauenorganisation in Chur 
weiterhin	von	starkem	sozialen	Engagement	geprägt:	Einmal	
werden	Kartoffeln	für	Hungernde	in	Wien	gesammelt,	dann	
Kondensmilch und Hülsenfrüchte für hungernde Mütter und 
Kinder	in	Europa.	Es	stehen	aber	auch	noch	viele	politische	
Fragen offen: In Bern trifft sich 1946	das	Aktionskomitee	für	
das	Frauenstimmrecht.	Auch	Chur	schickt	eine	Vertreterin.	
In	Graubünden	sollen	Ortsgruppen	gegründet	werden.	Aber	
das	übersteigt	vorerst	noch	die	Kräfte	der	jungen	Organisation.	
Dennoch.	Mit	unermüdlichem	Engagement	wirken	die	Bünd-
nerinnen	 weiter:	 Eingaben,	 Rundschreiben,	 Informations- 
anlässe.	1'300	Personen	unterschreiben	die	Forderung	nach	
einer	 Töchterschule.	 Junge	Frauen	sollen	nach	der	obliga-

torischen	 Schulzeit	 weitere	 Bildungsmöglichkeiten	 erhalten	
und	nicht	als	billige	Arbeitskräfte	in	Haus	und	Hof	landen.	Der	
Churer	Stadtpräsident	antwortet	in	einem	Brief,	dass	der	Bau	
der	Gewerbeschule	Vorrang	hat.	Die	Frauen	sind	enttäuscht.

Ruheplätze für das weibliche Servierpersonal 
1949	findet	 in	Chur	das	eidgenössische	Schützenfest	statt.	
Die	 Frauenzentrale	 ergreift	 die	 Initiative	 und	 fordert	 einen	
Ruheraum	 für	 das	 weibliche	 Servierpersonal.	 Schliesslich	
werden	im	Giebelraum	des	Schützenhauses	14 Betten auf-
gestellt.	258	Frauen	pro	Tag	nutzen	das	Angebot.	Sie	erhal-
ten	zum	Liegeplatz	auch	eine	Tasse	Gratis-Tee	oder	Kaffee.	
Während den drei Wochen sind die Betten meist doppelt 
belegt.	 Für	 unsere	 junge	Frau	stellen	 sich	 in	den	Fünfziger	
Jahren	die	beruflichen	Weichen.	Sie	besucht	die	Oberstufe	
und	plant	nach	der	obligatorischen	Schulzeit	einen	Aufenthalt	
als	Au-Pair	in	England.	Bei	der	Frauenzentrale	eröffnen	sich	
mit	dem	neuen	Jahrzehnt	neue	Tätigkeitsfelder.	
Am	11.2.1950	organisiert	sie	ihren	ersten	«Alkoholfreien	Tanz-
abend».	Der	Anlass	wird	ein	voller	Erfolg.	160	Personen	neh-
men	daran	teil.	Die	Anlässe	in	Chur	werden	bis	in	die	Sieb-
ziger	 Jahre	 fortgeführt.	Doch	die	Frauen	sind	noch	auf	 ein	
anderes	Problem	aufmerksam	geworden:	Im	ganzen	Kanton	
herrscht	 Mangel	 an	 qualifiziertem	 Pflegepersonal.	 Kurzer-
hand	stellt	die	Frauenzentrale	selbst	eine	Heimpflegerin	ein,	
die	auf	Anfrage	vermittelt	wird.	Die	Frau	sorgt	 sich	 in	einer	
Gemeinde	 um	 eine	 schwangere	 Frau,	 anderswo	 um	 eine	
betagte	Person	und	unterstützt	schliesslich	eine	Mutter	von	
neun	Kindern	im	Haushalt.	

Einschreibegebühr: Franken 2.–
1955 schliesslich gründet die Frauenzentrale ihre «Rechts-
auskunftsstelle».	 Gegen	 eine	 Einschreibegebühr	 von	 zwei	
Franken	können	sich	Frauen	jeden	ersten	Dienstagnachmit-
tag	im	Monat	unentgeltlich	beraten	lassen.	Schon	im	ersten	
Jahr	wird	die	Dienstleistung	zum	Erfolg:	52 Frauen suchen 
die	Sprechstunde	auf.	Tausende	werden	es	in	den	kommen-
den	Jahrzehnten	sein.	Geleitet	wird	die	Stelle	von	Elisabeth	
Lardelli	Waldkirch.	Sie	hat	1950	als	erste	Frau	in	Graubünden	
das	Anwaltspatent	erworben.
Schweizweit	beginnt	es	nun	in	Sachen	Frauenfragen	zu	bro-
deln.	1957 führt die Walliser Gemeinde Unterbäch als erste 
Gemeinde	der	Schweiz	das	kommunale	Wahl-	und	Stimm-
recht	 für	 Frauen	 ein	 –	 trotz	 Verbot	 durch	 den	Walliser	 Re-
gierungsrat.	Und	auch	in	Graubünden	organisieren	sich	die	
Frauen.	1959 soll das Frauenstimmrecht erstmals an die Urne 
kommen.	Aber	im	Bergkanton	schaffen	es	die	Frauenrechts-
gegner	sogar	noch	Frauen	zu	mobilisieren.
Nach dem 1.	 Februar	 1959	 sind	 Wut	 und	 Enttäuschung	
gross: 67	Prozent	der	Schweizer	Männer	haben	Nein	gesagt.	
Es	kommt	zu	Protestaktionen	und	Frauenstreiks	 im	ganzen	
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Land.	Einzig	in	den	welschen	Kantonen	Waadt,	Neuenburg	
und Genf siegen die Frauen und erhalten dort auf kantonaler 
Ebene	noch	im	selben	Jahr	das	Stimm-	und	Wahlrecht.	

Im Nobelhotel 
Unsere	Frau	besucht	in	dieser	bewegten	Zeit	die	Hotelfach-
schule	 in	 Lausanne.	 Nach	 ihrer	 Ausbildung	 zieht	 es	 sie	 in	
einen	 Kurort	 im	 Ausland.	 Sie	 lernt	 an	 ihrer	 Arbeitsstelle	 im	
Nobelhotel	 über	 die	 Angestellten	 die	 mausarme	 Bevölke-
rung des Kurorts kennen und hat zugleich im Hotel mit Bot-
schaftern	und	Filmdiven	zu	tun.	Auch	eine	erste	grosse	Lie-
be	begegnet	ihr.	Es	beginnt	die	Zeit	von	gesellschaftlichem	
Auf-	und	Umbruch:	Die	Sechziger	Jahre.	Die	Frauenzentrale	
leistet	ganze	Arbeit:	1960	wird	in	Chur	die	erste	Frau	in	den	
Schulrat	gewählt.	Es	gibt	«staatsbürgerliche	Abende»	für	die	
Mitglieder	 als	Weiterbildung.	Die	Schülerinnen	und	Schüler	
erhalten	 neuerdings	 in	 den	Abschlussklassen	Aufklärungs-
unterricht	-	auch	dies	eine	Ini	tiative	der	Frauenzentrale.	Und	
unter	 der	 Leitung	 einer	 Ärztin	wird	 eine	Beratungsstelle	 für	

Familienplanung	 gegründet.	 Für	 Betagte	 in	 Chur	 bietet	 die	
Frauenzentrale	Altersturnen	an	und	 sie	 gründet	 zusammen	
mit	anderen	Frauenvereinen	eine	 Inkassostelle	 für	Alimente.	
Unermüdlich	ist	zudem	ihr	Einsatz	für	das	Frauenstimmrecht.	
Unsere	 Frau	 wählt	 nach	 einer	 prägenden	 Zeit	 im	 Ausland	
schliesslich	doch	den	sicheren	Rahmen	der	Schweiz.	Hier	
sammelt	 sie	 Arbeitserfahrungen	 an	 verschiedenen	 Stellen,	
lernt dabei, blitzschnell auf ihrer Schreibmaschine zu tippen 
und	fragt	sich	mitunter,	worauf	Frau	bei	einem	Mann	achten	
soll.	Auf	die	Augen?	Den	Mund?	Die	Nase	oder	die	Stimme?	
Sie kommt schliesslich auf die Hände und fährt gut, als sie 
sich so 1968	für	ihren	Lebenspartner	entscheidet.	
(Am	Rande:	es	gibt	vorerst	eine	grosse	Gemeinsamkeit	zwi-
schen	den	beiden.	Auch	er	hat	keine	Bürgerrechte,	denn	er	
ist	Ausländer.)

Der lange Weg zum Erfolg 
1968	 ist	nicht	nur	 für	unsere	Frau	ein	Schicksalsjahr:	Aber-
mals	sind	alle	Bündner	Frauen	betroffen.	Denn	die	Männer	
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lehnen	 das	 Frauenstimmrecht	 auf	 kantonaler	 Ebene	 ab.	 
In	der	Stadt	Chur	jedoch,	wo	sich	das	junge	Paar	niederlässt,	
siegen die Frauen: Mit 68.5	Prozent	 Ja-Stimmen	sprechen	
ihnen	 die	Männer	 das	Stimmrecht	 zu.	Während	 anderswo	
die jungen Leute auf die Strasse gehen und die sexuelle Re-
volution	erproben,	setzt	unsere	Frau	mit	 ihrem	Partner	den	
Grundstein	für	eine	Familie:	Nachwuchs.	
Bei	 der	 Frauenzentrale	 wird	 derweil	 darüber	 nachgedacht,	
wie	Mädchen	in	naturwissenschaftlichen	Fächern	unterrich-
tet	werden	sollen.	Unsere	Frau	gebärt	 ihr	erstes	Kind.	Zwei	
Jahre	später	 liegt	das	zweite	 im	Kinderwagen.	Und	endlich	
darf	sie	 ihre	bürgerlichen	Pflichten	wahrnehmen.	1971	wird	
das	 jahrelange	Ringen	mit	den	Männern	endlich	von	Erfolg	
gekrönt:	 58	 Prozent	 der	 Schweizer	 Männer	 gehen	 an	 die	
Urne, 66	 Prozent	 davon	 sagen	 Ja	 zum	 Frauenstimmrecht.	
Erstmals	dürfen	 im	selben	Jahr	Frauen	aktiv	an	den	Natio-
nalratswahlen	teilnehmen.	In	Graubünden	stehen	die	Namen	
von	Paulina	Caduff,	 Ida	Derungs	und	Elisabeth	 Lardelli	 auf	
den	 Listen.	 Elisabeth	 Lardelli,	 Ida	Derungs	 und	 Lisa	Bener	
heissen	 zwei	 Jahre	 später	 die	 ersten	 Frauen	 im	 Bündner	
Grossen	Rat.	Und	1974 rückt Lardelli als erste Bündnerin in 
den	Nationalrat	nach.	

«Reden ist etwas Selbstverständliches» 
Basisarbeit	ist	und	bleibt	ein	wichtiger	Teil	des	Engagements	
der	 Frauenzentrale.	 Es	 werden	 «Redeschulungskurse»	 für	
die	Mitglieder	 durchgeführt.	 «Das	 vermittelte	 Rüstzeug	 gibt	
den	Schülerinnen	das	befreiende	Gefühl,	Reden	sei	etwas	
Selbstverständliches»,	heisst	es	dazu	im	Jahresbericht.	
Die	Organisation	setzt	sich	auch	für	scheinbare	Nebensäch-
lichkeiten	ein:	Zum	Beispiel	dafür,	dass	Mütter	in	den	Pendel-
zügen	der	RhB	den	Kinderwagen	mitnehmen	dürfen.	Unsere	
Frau,	die	mittlerweile	ausserhalb	der	Kantonshauptstadt	lebt	
und	mit	 ihren	Kindern	hin	und	wieder	den	Zug	benutzt,	 ist	
froh	darüber.	In	der	Euphorie	des	Erfolges	von	1971 gründet 
die	 Frauenzentrale	 in	 Ergänzung	 zur	 Rechtsberatungsstelle	
eine	Budgetberatungsstelle.	1974	 entsteht	 in	 Zusammenar-
beit	mit	den	beiden	Landeskirchen	der	Verein	Familien-	und	
Sexualberatung.	

Dörrex und Co.
Bei	unserer	Frau	kommt	nach	dem	Nachwuchs,	ganz	traditi-
onell,	das	Haus	und	der	Garten.	Sie	näht	für	ihre	kleinen	Kin-
der	Kleider,	pflückt	im	Sommer	Obst,	verkocht	es	zu	Konfitü-
re	oder	trocknet	die	Früchte	aus	dem	Garten	auf	dem	Dörrex.	
Im	Herbst	sammelt	sie	Hagebutten	und	Pilze	und	im	Frühling	
streicht	 sie	 die	 Küche	 neu.	Den	Nachwuchs	 lehrt	 sie	was	
Gartenarbeit	 bedeutet.	Die	Kinderbetreuung	 ist	 ihre	Aufga-
be.	Ihr	Partner	geht	seinem	erlernten	Beruf	nach.	Es	gibt	im	
Dorf	zwar	auf	Initiative	des	Frauenvereins	erste	Versuche	mit	
einem	Kindergarten.	Aber	Graubünden	 ist	 in	den	Siebziger	

Jahren	–	was	Kindergärten	betrifft	 –	noch	Ödland.	Erst	ab	
1980	 ist	es	 im	Kanton	überhaupt	möglich,	eine	zweijährige	
Ausbildung	zur	Kindergärtnerin	zu	machen.	Und	wieder	steht	
die	Frauenzentrale	hinter	dem	Anliegen.	

«Was glaubend sii aigentli?»
Es	 folgt	 der	 erste	 politische	 Versuch	 unserer	 Frau.	 Sie	 tritt	
der	naheliegendsten	Partei	bei.	Es	gibt	im	Dorf	nur	eine.	Ihre	
politische Karriere soll sie an einer Landsgemeinde starten, 
als	Stimmenzählerin.	Dort	erhält	sie	den	Tisch	mit	den	Eh-
rengästen.	 Als	 unsere	 Frau	 vom	 anwesenden	 Nationalrat	
die	 Stimmkarte	 verlangt	 –	 aufgrund	 ihres	 Rechtsgefühls	 – 
	«Auch	ein	Politiker	ist	nur	ein	Bürger»,	denkt	sie	–	und	dieser	 
seine	Stimmkarte	partout	nicht	vorweisen	will:	«Wär	glaubend	 
sii	aigentlich	bin	ih???»,	nimmt	die	politische	Karriere	unserer	
Frau	ein	abruptes	Ende.	Später	wird	sie	sich	ehrenamtlich	in	
der	Jugendarbeit	engagieren.
Die	Zeit	schreitet	voran.	Es	wird	bereits	das	Jahr	1989 ge-
schrieben.	Die	Sowjetunion	 bricht	 zusammen.	 In	Deutsch-
land	 fällt	 die	 Mauer.	 Die	 Frauenzentrale	 gründet	 einen	 ge-
schützten	 Raum	 für	 Frauen,	 die	 unter	 Gewalt	 leiden:	 das	
Frauenhaus	Graubünden.	Unsere	Frau	beginnt	anfangs	der	
Neunziger,	während	sich	die	Kinder	langsam	vom	Elternhaus	
ablösen,	 eine	 Ausbildung	 in	 der	 Erwachsenenbildung	 und	
baut	sich	damit	für	die	Zeit	bis	zum	Rentenalter	 ihr	eigenes	
berufliches	Standbein	auf.	
In	Graubünden	 entsteht	 zu	 jener	 Zeit	 unter	Mitwirkung	 der	
Frauenzentrale	 das	 Büro	 für	 Chancengleichheit	 von	 Mann	
und	Frau.	Und	endlich	kommen	1998 auch in Graubünden 
die	 Frauen	 in	 der	 Exekutive	 an:	 Eveline	 Widmer-Schlumpf	
wird	erste	Bündner	Regierungsrätin.

Der Rentner und der Staubsauger
Unsere	Frau	kann	auf	eine	 intensive	Zeit	als	Kursleiterin	zu-
rückschauen.	Aber	 inzwischen	 ist	 ihre	betagte	Mutter	pfle-
gebedürftig	geworden.	Für	 ihr	eigenes	Unternehmen	bleibt	
unserer	Frau	nicht	mehr	viel	Zeit.	Nach	dem	Tod	ihrer	Mutter	
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ist	es	Zeit	für	den	«Ruhestand».	Ihr	Partner	will	sich	ebenfalls	
pensionieren	 lassen.	Aber	das	gibt	unserer	Frau	erst	einmal	
zu	tun.	Sie	muss	ihm	zeigen,	wie	man	mit	dem	Staubsauger	
und	dem	Einkaufskorb	umgeht.	Später	kommen	Küchenmes-
ser	und	Kochtöpfe	dazu.	Ihre	Kinder	haben	derweil	für	Nach-
wuchs	gesorgt.	Die	ersten	Enkel	sind	da.	
So	strickt	sie	Strampelhosen	und	Nuscheldecken.	 In	bester	
grossmütterlicher	Manier	erweist	sie	sich	zudem	als	brillante	
Geschichtenerzählerin.	Die	freie	Zeit	verwendet	sie	für	Reisen	
in	ferne	Länder,	alleine	oder	mit	ihrem	Partner.	
Mit	dem	neuen	Jahrtausend	 leistet	die	Frauenzentrale	noch	
einmal	Pionierarbeit:	Wie	so	oft	in	der	Vergangenheit,	spüren	
die	Frauen,	wo	ihre	Kräfte	gebraucht	werden.	2001 startet die 
Frauenzentrale	als	erste	im	Kanton	mit	der	Durchführung	von	
Deutschkursen	für	Migrantinnen	und	Migranten.	Eine	Erfolgs-
geschichte, die bis 2014	dauern	wird.	Dann	nämlich	haben	
sich	weitere	Anbieter	auf	den	Markt	gedrängt,	was	die	Preise	
drückt,	und	die	Frauenzentrale	schliesst	das	Kapitel	ab.	Zu-
nehmend erscheinen auch Männer auf den Beratungsstellen 
der	 Frauenzentrale.	Oftmals	 begleiten	 sie	 ihre	 Partnerinnen,	
wenn	es	um	Fragen	von	Trennung	oder	Scheidung	geht,	aber	
auch	um	gemeinsam	finanzielle	oder	berufliche	Anliegen	 zu	
besprechen.	2005	-	Abermaliger	Einsatz	für	die	Frauenförde-
rung	in	der	Öffentlichkeit.	Die	Frauenzentrale	will	eine	Frau	im	
Bankrat	der	Bündner	Kantonalbank.	Vergeblich.	
Im Frühjahr 2015	 wird	 sich	 die	 nächste	 Möglichkeit	 bieten.	
Dafür kann 2007	 gefeiert	 werden:	 im	 Dezember	 wird	 Eveli-
ne	Widmer-Schlumpf	anstelle	 von	Christoph	Blocher	 in	den	
Bundesrat	 gewählt.	 Aber	 schon	 in	 den	 folgenden	Monaten	
braucht	die	Politikerin,	die	 in	 ihrer	Partei	massiv	unter	Druck	
kommt,	die	Unterstützung	der	Basis.	 Innert	kurzer	Zeit	sam-
melt die Frauenzentrale 3'400 Unterschriften, schaltet Inserate 
zur Unterstützung, und macht sichtbar, dass die Frauen hinter 
ihr	stehen.	2009: Die Frauenzentrale lanciert mit dem VPOD, 
dem	Lehrerverband	und	den	Behindertenorganisationen	ein	
Referendum gegen den Neuen Finanzausgleich der Bünd-
ner	Regierung.	Die	Organisationen	gewinnen	im	Jahr	darauf	
die	 Abstimmung.	 2010: Die Frauenzentrale betreibt Frauen-
wahlförderung.	66	 Prozent	 der	Grossratskandidatinnen	wer-
den	gewählt.	Aber	das	Bündner	Parlament	ist	längst	noch	kein	
Abbild	 der	 Bevölkerung.	 Nur	 ein	 Fünftel	 der	 Abgeordneten	
sind	weiblichen	Geschlechts.	 2012:	Bei	 den	 verschiedenen	
Beratungsstellen der Frauenzentrale gehen 3'500	 Anfragen	
ein.	 Ein	 Spitzenwert.	 Rechtsberatung,	 Budgetberatungen,	 
Informationen	 zu	 Arbeit	 und	 Beruf	 umfassen	 das	 Angebot.	 
Die	Beratungen	sollen	«qualitativ	gut	aber	bezahlbar»	sein,	lau-
tet	das	Credo.	2014:	erstmals	wird	ein	Mann	in	den	Vorstand	
der	Frauenzentrale	gewählt.	
Unsere	 Frau	 ist	 in	 der	 Weisheit	 des	 Alters	 angekommen.	 
Es	plagen	sie	mitunter	zwar	kleinere	Gebrechen.	Aber	sie	kann	
die	 Tage	nehmen,	wie	 sie	 kommen.	 Tägliche	Spaziergänge	

halten	sie	wach	und	gesund.	Beim	Haushalten	hat	sie	 ihren	
Partner	längst	eingebunden.	Das	Weltgeschehen	im	Grossen	
und	Kleinen	verfolgt	sie	 immer	noch	mit	wachem	Geist.	Sie	
liest	viel	und	hört	zu,	wenn	andere	aus	dem	Leben	erzählen.	
Ab	und	an	hütet	sie	noch	immer	die	kleinen	Enkel.	Die	halb-
wüchsigen	Grosskinder	aber	ermuntert	sie	zur	Emanzipation	
von	 ihren	 Eltern.	 Selbstvertrauen,	 Selbständigkeit	 und	 Ge-
rechtigkeit,	aber	auch	Geduld,	Zuversicht,	Demut	und	Neugier	
sowie	Respekt	und	Achtung	vor	Mensch	und	Natur	sind	ihr,	
unserer	Frau,	ein	wichtiges	Gut.	

Gründung der Frauenzentrale Graubünden, 1.April 1939 

Gründerinnen:    
Paula Jörger, Magda Lardelli-Breuer
und Christine Zulauf

Gründungsmitglieder:
Bund abstinenter Frauen
Freundinnen junger Mädchen
Gemeinnütziger Frauenverein Chur
Evangelische Frauenhilfe
Katholischer Frauenverein Chur
Katholischer Mädchenschutzverein
Junge Bündnerinnenvereinigung
Rotkreuz-Bienen

Präsidentinnen
1939 – 1964  Paula Jörger † 
1964 – 1969  Agathe Mangold-Schneller †  
1969 – 1980  Isa Hämmerle-Planta † 
1980 – 1992  Anna Lydia Florin-Wehrli 
1992 – 1998  Ursulina Mutzner-Scharplatz 
1998 – 2001  Adrienne Degonda-Bräuer 
2001 – 2009  Hedi Luck-Fasciati 
 und Lea Schneller-Theus 
2009 - Cathrin Räber-Schleiss

Ehrenmitglieder:
Magda Lardelli-Breuer † 
Christine Zulauf † 
Paula Jörger † 
Elisabeth Lardelli v. Waldkirch † 
Isa Hämmerle-Planta † 
Agathe Mangold-Schneller † 
Anna Lydia Florin-Wehrli 
Ursulina Mutzner-Scharplatz 
Adrienne Degonda-Bräuer 
Lea Schneller-Theus 
Hedi Luck-Fasciati 
Eveline Widmer-Schlumpf
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Eckpunkte der Leistungen  
der Frauenzentrale Graubünden:

1939	 Gründung	der	Frauenzentrale.	
1940	 Die	fg	organisiert	den	zivilen	Frauenhilfsdienst,	wird	zum	Aufbau	des	militärischen		 	
 Frauenhilfsdienstes herangezogen und mustert über 700	Frauen	zum	Dienst.
1943	 Die	fg	fordert	«Wählbarkeit	von	Frauen	in	die	Vormundschaftsbehörden».
1945 Die fg betreibt bis 1988	die	erste	Konsumentenberatungsstelle.	
1948	 Eingabe	an	den	Stadtrat	für	die	Errichtung	einer	Töchterschule.
1950	 Die	fg	gründet	in	Zusammenarbeit	mit	verschiedenen	Gemeinden	Vermittlungsstel-	 	
	 len	für	Heimpflegerinnen.	Sie	werden	an	der	Bündner	Frauenschule	ausgebildet.
1955	 Gründung	Fachstelle	für	Rechtsberatung.
1958	 Bildung	kantonales	Aktionskomitee	zur	Abstimmung	zum	Frauenstimmrecht.
1959	 Gründung	Mütter-	und	Elternschule;	der	fg	gelingt	es,	die	erste	Jugendrichterin	 
	 zu	stellen.	
1960	 Dank	fg-Einsatz	Wahl	der	ersten	Frau	in	den	Schulrat.
1961	 Gründung	Staatsbürgerliche	Abende	für	Frauen.
1965	 Dank	fg-Initiative	stimmt	der	Grosse	Rat	zu,	Rechtsgrundlagen	zum	Frauen-		 	
	 stimmrecht	zu	schaffen.
1967	 Gründung	Verein	Alimenteninkasso.
1968	 Gründung	der	Beratungsstelle	für	Familienplanung.
1971	 Das	Frauestimmrecht	wird	auch	mit	Hilfe	der	fg	endlich	angenommen.
1971	 Gründung	Fachstelle	für	Budgetberatung.
1980	 Start	von	der	fg	lancierten	berufsbegleitenden	Kindergärtnerinnenausbildung.
1981	 Abstimmung	Gleiche	Rechte	für	Frau	und	Mann	(Gleichstellungsartikel	in	der		 	
	 Verfassung)	wird	angenommen.
1989	 Gründung	Frauenhaus	Graubünden,	fg	ist	Trägerin	für	zwei	Jahre.
1997	 Gründung	Fachstelle	Beratung	für	Arbeit	und	Beruf.
1998	 fg-Ehrenmitglied	Eveline	Widmer-Schlumpf	wird	erste	Bündner	Regierungsrätin.	
1999 Start Deutsch- und Integrationskurse für MigrantInnen
2004	 Gründung	Fachstelle	Beratung	Alimenteninkasso.	
2008	 Grosse	Unterschriftensammlung	für	den	Verbleib	von	Eveline	Widmer-Schlumpf	 
	 im	Bundesrat.
2009	 fg	erhält	neue	Organisationsstruktur.	Der	Dienstleistungsbereich	wird	ausgebaut.
2012	 Die	Anfragen	von	Ratsuchenden	an	die	fg	erreichen	mit	3'500	einen	Spitzenwert.
2014	 Der	erste	Mann	wird	als	fg-Vorstandsmitglied	gewählt;	die	fg	prüft	neue	Geschäfts- 
	 felder	und	betreibt	zum	dritten	Mal	Frauenwahlförderung.




